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64 DIE BERNER WOCHE

SBinbbunb unb Sb-antafter, tonntet
ifjr's aud redit haben, obne ®remp=
lerei unb SDîauIaffenfeilEialten; aber

treibt's, rote ibr's müßt. ffiut tRadjt
©ebft bu nidt, fo geh idi-" Unb Damit

bieg 'ber Site jortttg unb tiefbetrübt in
bie ©Iterntammer hinauf, roäbrenb Sor»
tiuntuta in bie itüde binausfdlüpfte,
roo fie oor ben Sugen ber erfdiroden
beifeite ftebenben Slagb ben ootlen

Sutterbafen aus bent Speifetaften bob.

„3d- babe ihn erft geftern frifd: füllen
laffen," roagt-e Setbli einäuroenben, „unb
bie Sutter ift i-eßt fo teuer.' „3a,

Das KaroüncnlKim für bildungsuntäbige, geistessd>wad)e Kinder in Runtendingen.

eine Sßirtfdf.aft unb ift ein guter Arbeiter, ein itannalles,
roenn er roill. Unb id," fie beulte laut auf, „unb idi muß
fo etenb burd). Die Scb.neiberei trägt faft nichts ab, unb
mein Defiberius lebt faft immer in ben Düften mit feinen
©ebanten unb näßt ben Deuten ftatt ber Hermel bie Dofen
an ben itittel. Unb fetjt, ba ich eine Settung unb ein gutes
©efdäft roüßte, jeßt, ba id, ein Spejereiläblein auftun
möchte, läfet tu id), ber eigene Sater im Stich- Unb id) batte
bodf. nur ein paar bunbert granten notroenbig; jedenfalls
roeniger, als ber ©agelmann erbalten bat. Hber id) bin
natürlich' nidjt bas oielgeliebte itätberli unb muß ber Sache
nadjfcbiauen. £), o, roenn ich' bod fterben tonnte! tldj, bu
meine 3uoerfidt, meine beilige 3uoerfidt," fie fab Ijimmet»
auf rote ein oerfebltes, fdjmerUiaftes Stuttergottesbilb, „ro-as
muß ich mtglüdlid-es ©efdjöpf anfangen, roenn einen ber
eigene Sater fo oerftößt!"

Sranbrot oor 3orn, fuhr ber Sitte auf, fcboß an bie

itommobe unb riß eine Sd-ublabe auf. „SBieoiel braudift
bu Denn, bu böfes Sïauï!" lärmte er. — „Stoß oierbunbert
Uranien," flötete fie, „lieber Sater." ©r Drehte ben Sdjlüffel
an einem ÄäfDein, unb als es aufging, griff er tief hinein,
©s tlingelte unb flirrte reibt befdjeiben. ©r wählte bas Selb
in bie ü>anb, roarf's oor feine Dod)ter auf ben Dafeltifdi
bin, baß es berumtan3te, unb fagte bumpf: „So, jeßt habt
ihr mid) fo äiemlid)! ausgenommen. Das roirft bu ben £>alb=

frantenftüden anfeben, bie ich suunterft im Däblein mfamj»
menlefen mußte. Unb nun maib, baß bu forttommft. 3d)
roünfche Dir gleidroobl ©Iüd," madte er ruhiger, „311 beinern

Spejereitaben. Stauls bätteft bu für biefes ©ero-erbe mehr
als genug. Sun braudft bu ba3U nur nodj. etroas ©Iüd
unb guten SSillen. Deb roobt!" — „Sergelt's ©ott, Sater,
ich roill ©uch's nie oergeffen. 3n einem Siertetjabr fdfon
bringe id)'s mit 3infen surüd. Der Daben gebt ficher gut
unb mein Statut, ber Defiberius, fagt, er habe bann mehr
3eit für feine glugerperimente; benn nun habe er roidjtige
©ntbedungen gemacht, ©s bange bloß noch; an einem Sätle'n,
fo 'fliege er ..." — „Stach- fort, Staitli!" lärmte ber Site.
„SSäre ber Sd-neiber ein Sdjneiber unb nicht ein leerer

bas finbe ic& audi- ©s roäre baber gut,
roenn man im Sd-miebbaus etro-as fpar»

famer bamit umginge," fagte geregten
Dones Sortiunlula unb ging, ben ootlen

töafen forglid) unter bie Sdür3e ber»

genb, Ieife roie eine itaße auf Dreiers»
füßen, bie Dr-eppe hinunter,

(gortfeßung folgt.)

Ü>aroltnettf)etm für bUbuttgsunfctyige
^tnber in Stumenbingen.

3n S31) tugen oerlaffen rotr bie. ©ifenbabn unb roanbern
in norbroeftlidjer Hidtung erft auf ber Straße nad). SS.op.=

pigen, biegen bann lints ab, marfcbieren burd). ein SSälb»
den unb ft'nb in 25 Stinuten im tTein-en Dörfeben Summ»
hingen. 3nmitten fruchtbarer, topß'bebauter gelber liegend,
macht es mit feinen ftattlidfen, faubern Sauemböfen ben
©inbrnd -einer rooblbabenb-eu Ortfd-aft. D>ier beftebt feit
fünf 3abren ein Seim für gänglicf). bilbnngsunfäbige, fdmad-
finnige 'ilinber. ©s liegt abfeits ber großen Sertebrs-abern
in einfam»freunblider Dage, madft nicht oiel oon fidh reben,
ift Darum in ber roeit-ern Umgebung ro-enig betannt. 3d)i
roette, 90 Srojent aller Serner roiffen gar nicht, baß- es
ein berartiges £eim gibt, ©s ift im .Danton Sern eimig
in feiner 3Irt, ja felbft in ber roeitern Seimat gibt es nur
febr roenige Snftalten für bilbnngsunfäbige Dnnber. Sinb
benn folebe nötig? Stander mag fo fragen. SSir muffen
bie graa-e entfdfr.eben beiaben. Deiber ©ottes gibt es bib
bungsunfäbige 3inber. Sie finb bie Sermften ber "Jlrtnen.
Siele Sngebörige fd-ämen fid- ihrer, fuden fie 3U oerbergen,
fperr-en fie — man bat Seifpiele — ein in buntle Säume,
roo bie Semen ro-i-e bie Diere aufroadfen. Sur ein Stinimum
oon Sflege roi-rb ihnen guteil. Unb bod) finb fie nun einmal
ba, finb ©lieber ber menfdltd-en ©efellfdaft, fo Degeneriert
fie aud- fein mögen, unb müffen leben, gür Die fd-roadr
finnigen Dinber ift geforgt. ©s finb Speäialtlaffen entftan»
Den, SInftalten für fd-roadfinnige Dinber gebaut roorben.
Ôier roerben bi-e oorbanbenett Snlagen in lieb-eooller SSeife
ro-enigftens foroeit g-eförbert, baß bas arme Slenfdentinb
fpäter feinen Debensunterbalt felbft oerbienen fann. Sber
gar oft müffen bie Stnftalten für fdroadfinnige ilinber -ein»

getretene 3öglinge nad« einer turjen Srob'egeit als 0011=

ftänbig bilbungsunfäbig roieber entlaffen. Sold-e nun tön»
nen in Sumenbingen aufgenommen roerben, allerbings mit
ber Sefd-räntung, baß fie aus ©emeinben fein müffen, bie
3um Snftaltsoerbanb gehören. Sier tonnen Die armen ©e=

fdöpfe bleiben, bis fie 18 3abre alt geroorben finb unb in
eine Der beftebenben Sflegeanftalten eingeliefert roerben tön»
nen, roenn fie Der Dob nidt morher erlöft.

64 VIL VLkîkê Mcx^ttL

Windhund und Phantaster, könntet

ihr's auch recht haben, ohne Gremp-
lerei und Maulaffenfeilhalten: aber

treibt's, wie ihr's müht. Gut Nacht!
Gehst du nicht, so geh ich." Und damit
stieg der Alte zornig und tiefbetrübt in
die Elternkammer hinauf, während Por-
tiunkula in die Küche hinausschlüpfte,

wo sie vor den Augen der erschrocken

beiseite stehenden Magd den vollen

Butterhafen aus dem Speisekasten hob.

„Ich habe ihn erst gestern frisch füllen
lassen," wagte Bethli einzuwenden, „und
die Butter ist jetzt so teuer/ „Ja,

vss üarolinenheim für villlungsuntsvige, geistesschwache KilMer in kumenchngen.

eine Wirtschaft und ist ein guter Arbeiter, ein Kannalles,
wenn er will. Und ich," sie heulte laut auf, „und ich muh
so elend durch. Die Schneiderei trägt fast nichts ab, und
mein Desiderius lebt fast immer in den Lüften mit seinen

Gedanken und näht den Leuten statt der Aermel die Hosen

an den Kittel. Und jetzt, da ich eine Rettung und ein gutes
Geschäft wühte, jetzt, da ich ein Spezereilädlein auftun
möchte, läht mich der eigene Vater im Stich. Und ich hätte
doch nur ein paar hundert Franken notwendig: jedenfalls
weniger, als der Eagelmann erhalten hat. Aber ich bin
natürlich nicht das vielgeliebte Kätherli und muh der Sache
nachschauen. O, o, wenn ich doch sterben könnte! Ach, du
meine Zuversicht, meine heilige Zuversicht," sie sah Himmel-
auf wie ein verfehltes, schmerzhaftes Muttergottesbild, „was
muh ich unglückliches Geschöpf anfangen, wenn einen der
eigene Vater so verstöht!"

Brandrot vor Zorn, fuhr der Alte auf, schoß an die

Kommode und rih eine Schublade auf. „Wieviel brauchst
du denn, du böses Maul!" lärmte er. — „Bloh vierhundert
Franken," flötete sie, „lieber Vater." Er drehte den Schlüssel

an einem Käst'ein, und als es aufging, griff er tief hinein.
Es klingelte und klirrte recht bescheiden. Er zählte das Geld
in die Hand, warf's vor seine Tochter auf den Tafeltisch
hin, dah es herumtanzte, und sagte dumpf: „So, jetzt habt
ihr mich so ziemlich ausgenommen. Das wirst du den Halb-
frankenstücken ansehen, die ich zuunterst im Lädlein zusamj-

menlesen muhte. Und nun mach, dah du fortkommst. Ich
wünsche dir gleichwohl Glück," machte er ruhiger, „zu deinem
Spezereiladen. Mauls hättest du für dieses Gewerbe mehr
als genug. Nun brauchst du dazu nur noch etwas Glück
und guten Willen. Leb wohl!" ^ „Bergelt's Gott, Vater,
ich will Euch's nie vergessen. In einem Vierteljahr schon

bringe ich's mit Zinsen zurück. Der Laden geht sicher gut
und mein Mann, der Desiderius, sagt, er habe dann mehr
Zeit für seine Flugerperimente: denn nun habe er wichtige
Entdeckungen gemacht. Es hange bloh noch an einem Häklein,
so fliege er ..." — „Mach fort. Maitli!" lärmte der Alte.
„Wäre der Schneider ein Schneider und nicht ein leerer

das finde ich auch. Es wäre daher gut,
wenn man im Schmiedhaus etwas spar-

samer damit umginge," sagte gereizten
Tones Portiunkula und ging, den vollen
Hafen sorglich unter die Schürze der-
gend, leise wie eine Katze auf Freiers-
fühen, die Treppe hinunter.

(Fortsetzung folgt.)

Das Karolinenheim für bildungsunfähige
Kinder in Rumendingen.

In Wynigen verlassen wir die Eisenbahn und wandern
in nordwestlicher Richtung erst auf der Strahe nach Kop-
pigen, biegen dann links ab, marschieren durch ein Wäld
chen und sind in 25 Minuten im kleinen Dörfchen Rumen-
dingen. Inmitten fruchtbarer, wi'HGebauter Felder liegend,
macht es mit seinen stattlichen, saubern Bauernhöfen den
Eindruck einer wohlhabenden Ortschaft. Hier besteht seit
fünf Jahren ein Heim für gänzlich bildungsunfähige, schwach-
sinnige Kinder. Es liegt abseits der grohen Verkehrsadern
in einsam-freundlicher Lage, macht nicht viel von sich reden,
ist darum in der weitern Umgebung wenig bekannt. Ich
wette, 90 Prozent aller Berner wissen gar nicht, dah es
ein derartiges Heim gibt. Es ist im Kanton Bern einzig
in seiner Art, ja selbst in der weitern Heimat gibt es nur
sehr wenige Anstalten für bildungsunfähige Kinder. Sind
denn solche nötig? Mancher mag so fragen. Wir müssen
die Frage entschieden bejahen. Leider Gottes gibt es bil-
dungsunfähige Kinder. Sie sind die Aermsten der Armen.
Viele Angehörige schämen sich ihrer, suchen sie zu verbergen,
sperren sie — man hat Beispiele — ein in dunkle Räume,
wo die Armen wie die Tiere aufwachsen. Nur ein Minimum
von Pflege wird ihnen zuteil. Und doch sind sie nun einmal
da, sind Glieder der menschlichen Gesellschaft, so degeneriert
sie auch sein mögen, und müssen leben. Für die schwach-
sinnigen Kinder ist gesorgt. Es sind Spezialklassen entstan-
den. Anstalten für schwachsinnige Kinder gebaut worden.
Hier werden die vorhandenen Anlagen in liebevoller Weise
wenigstens soweit gefördert, dah das arme Menschenkind
später seinen Lebensunterhalt selbst verdienen kann. Aber
gar oft müssen die Anstalten für schwachsinnige Kinder ein-
getretene Zöglinge nach einer kurzen Probezeit als voll-
ständig bildungsunfähig wieder entlassen. Solche nun kön-
nen tn Rumendingen aufgenommen werden, allerdings mit
der Beschränkung, dah sie aus Gemeinden sein müssen, die
zum Anstaltsverband gehören. Hier können die armen Ge-
schöpfe bleiben, bis sie 13 Jahre alt geworden sind und in
eine der bestehenden Pflegeanstalten eingeliefert werden kön-
nen, wenn sie der Tod nicht vorher erlöst.
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Rm 2. äftärj 1914 ftarb in Rumen»
hingen bte 1842 geborene graulein
Caroline SBertfjmüIlcr. Sie oermadjte
teftamentarifch her ©enoffenfchaft ber
Rnftalt für fchtoachfinnige fiinber in
Rurgborf ben oon ibr beroohnten
Stod famt barin befinblichem Rîobi»
liar, eine Scheune mit Hmfchmung,
17Va Settaren Rder» unb SRiesIanb,
51/2 Settaren SBalb mit fdjtagreifen
Reftänben, foroie 30,000 granfen in
SRerttiteln 3ur ©inrichtung eines Sei»
mes für geiftesfcbroache, bilbungsun»
fähige itinber. Die Direttion genann»
1er Rnftalt beficfetigte nad) erfolgter
©röffnung biefer lebten SRillensäufee»
rung einer eblen grau bie oermachten
Rehungen unb ein ©utadften tarn
3urm Sdf'luffe, bafe ber 3ur Verfügung
ftehenbe Raum famt ben ©infünften
aus ben 3ugef)örigen ßänbereien, SRal»
bungen unb Sßerttitetn bei einem
Keinen ®oftgetb für ungefähr 10 bis 1 fif ßinber ausreichen
mürbe. Rm 27. Rîai 1914, alfo menige SRodfen oor
Rusbrud) bes groben itrieges, befdflofe bie Rbgeorbneten»
oerfummlung ber ßtnftalt für fdjroadffinnige ßinber oon
Rurgborf einftimmig Einnahme ber Sdfentung unb Rn=
glteberung bes neuen Seims an bie Rurgborfer Rnftatt,
allerdings unter befonberer Rechnungsführung. Rîan bachte
babei audi an bie Riöglicbteit einer fpätern Selbftberoirt»
fchiaftung bes ©utes, toobei man ausgetretene 3öglinge
ber Rtutteranftalt in Rurgborf befdfaftigen tonnte, ©s
rourbe aud) befcbloffen, bas neue Sehn 3um Rnbenten an
bie hoch'ber3ige Stifterin, bie fid} unb ihrer eblen ©efinnung
ein fchönes Denfmal gefefet hat, ben Rauten „ßarolinenheim"
3u geben. ; ; j ; j •

j ' j'

Die oon ber ©rblafferin überladene Refifeung liegt am
Sübeingang bes Dorfes Rumertbingen, an Der toenig be=

nubten Strohe RidigemRieberöfcb, in einer tieinen Rtulbe.
Das Seim ift im SRofmftod untergebracht. Diefer, 1865
erftellt, macht ben ©inbrud eines tieinen roährfchaften Serr»
fchaftsfifees, ift folib in Sanbftein erfteltt, oon einem bübfchen,
roohlgepflegten 3iergarten mit Springbrunnen umgeben.
Rad) ber Romah me einiger Umbauten, namentlich bem ©in»
bau ber Rabeeinrichtung, bem Rntauf Des nötigen 2moen=
tars k. tonnte bas Seim im grühiahr 1915 mit fünf Rfleg»
lingen eröffnet merben. Seule 3ählt es sehn 3inber, fünf

Anstalt für scDtoadtsinniae Kinder in Burgdorf.

3naben unb fünf Rtäbdhen im Riter oon neun bis fiebgefen
Sahren. Den itinbern ftefjen frunblidfe, helle, fonnige Räum»
lich'Ieiten 3ur Rerfügung. Sie geniefeen eine liebeoolle Rflege
unb SRartung. ©inselne ber armen iiinber tonnen noch
einige Rrbeiten in Saus, ©arten unb gelb oerridjten, bie
meiften aber tun gar nichts. 2Bie traurig [eben biefe ©e=

fdjöpfe aus!
3n bem 3um Seim gehörenben, trefflich eingerichteten

Rauernhof roirtfchaftet oorläufig ein Rächtet, ba fidji bie
Selbftberoirtfcbaftung ber ©üter bis jefet nicht burdfführen
tiefe-

Ratürlid* bebeutete bie eingetretene enorme Deutung
auch für biefe gemeinnüfeige Rnftalt eine fchitoere Relaftungs»
probe. Das Seim leibet unter DefKiten. ©s märe roünfchens»
mert, bafe ber gange 3ur Rerfügung ftebenbe Raum ausgenutjt
merben tonnte. Die nötigen Rtittel fehlen bis. jefet. Da
öffnet fi# alfo ber ©emeinnütgigteit ein Dor, burch roeldjes
Silfc einmarfdfieren möchte im Sntereffe ber Wer m ften ber
Rrmen. F- V-

Speisesaal der Anstalt tür^scpwacbsinnige Kinder in Burgdort

„S)oö golbettß Bettdter Merits".
gür oiele. Rtenfchen ift bas rüdblidenbe ©rieben eine

Quelle ber 5traft für ben itampf im RHtag. Rlan tonnte
füglich oon einem Rtenfdjentppus
reben im Sitiblid auf bie Deute, bie
ihre ßebensmarimen bei biefer retro»
fpetticen Sßelt» unb ßebensbetrachiung
ermerben. Sie oertlären alles Rer=

gangene unbemufet mit ber Roefie ber
©rinnerung; toährenb ihnen bie eigene
3ugenb3eit in rofigem Sichte erfcheint,
fehen fie bie ©egenroart unb bie 3u=
tunft fdfmar3 oor fidfi liegen. — ©in
intereffanter Rertreter biefes Riem
[dfentppus ift ber Rerner llunftgelehrte
unb 3eidjner gran3 Sigmunb
SR a g n er (1759—1835), ber 3U Rn=
fang bes oorig-en Sahrhunberts als
Rnreger, iTrititer, ScRriftfteller unb
ßünftler in unferer Stabt eine nicht
geringe Rolle gefpielt hat. ©s gab
taum eine tünftlerifcRe ober gefelh
f(haftli<h;e Reranftaltung gröfeeren
Stils, feine bas Rerner 3unftleben
betreffenbe Reugrünbung, an ber nicht
Sigmunb SRagner als Stnreger ober
Organifator ober tünftlerifcher Reirat

m ^0KD vblv KILO

Am 2. März 1914 starb in Rumen-
dingen die 1842 geborene Fräulein
Karoline Werthmüller. Sie vermachte
testamentarisch der Genossenschaft der
Anstalt für schwachsinnige Kinder in
Burgdorf den von ihr bewohnten
Stock samt darin befindlichem Mobi-
liar, eine Scheune mit Umschwung,
17 Ve Hektaren Acker- und Wiesland,

Hektaren Wald mit schlagreifen
Beständen, sowie 89,999 Franken in
Werttiteln zur Einrichtung eines Hei-
mes für geistesschwache, bildungsun-
fähige Kinder. Die Direktion genann-
ter Anstalt besichtigte nach erfolgter
Eröffnung dieser letzten Willensäuße-
rung einer edlen Frau die vermachten
Besatzungen und ein Gutachten kam
zum Schlüsse, daß der zur Verfügung
stehende Raum samt den Einkünften
aus den zugehörigen Ländereien, Wal-
düngen und Werttiteln bei einem
kleinen Kostgeld für ungefähr 10 bis l 5ß Kinder ausreichen
würde. Am 27. Mai 1914, also wenige Wochen vor
Ausbruch des großen Krieges, beschloß die Abgeordneten-
Versammlung der Anstalt für schwachsinnige Kinder von
Burgdorf einstimmig Annahme der Schenkung und An-
gliederung des neuen Heims an die Burgdorfer Anstalt,
allerdings unter besonderer Rechnungsführung. Man dachte
dabei auch an die Möglichkeit einer spätern Selbstbewirt-
schaftung des Gutes, wobei man ausgetretene Zöglinge
der Mutteranstalt in Burgdorf beschäftigen könnte. Es
wurde auch beschlossen, das neue Heim zum Andenken an
die hochherzige Stifterin, die sich und ihrer edlen Gesinnung
ein schönes Denkmal gesetzt hat, den Namen „Karolinenheim"
zu geben. ^ ^

Die von der Erblasserin überlassene Besitzung liegt am
Südeingang des Dorfes Rumendingen, an der wenig be-
nutzten Straße Bickigen-Niederösch, in einer kleinen Mulde.
Das Heim ist im Wohnstock untergebracht. Dieser, 1865
erstellt, macht den Eindruck eines kleinen währschaften Herr-
schaftssitzes, ist solid in Sandstein erstellt, von einem hübschen,
wohlgepflegten Ziergarten mit Springbrunnen umgeben.
Nach der Vornahme einiger Umbauten, namentlich dem Ein-
bau der Badeeinrichtung, dem Ankauf des nötigen Jnven-
tars rc. konnte das Heim im Frühjahr 1915 mit fünf Pfleg-
lingen eröffnet werden. Heute zählt es zehn Kinder, fünf

Anstalt iür schwachsinnige iiinüer in NurgUoick

Knaben und fünf Mädchen im Alter von neun bis siebzehn
Jahren. Den Kindern stehen frundliche, helle, sonnige Räum-
lichkeiten zur Verfügung. Sie genießen eine liebevolle Pflege
und Wartung. Einzelne der armen Kinder können noch
einige Arbeiten in Haus, Garten und Feld verrichten, die
meisten aber tun gar nichts. Wie traurig sehen diese Ge-
schöpfe aus!

In dem zum Heim gehörenden, trefflich eingerichteten
Bauernhof wirtschaftet vorläufig ein Pächter, da sich die
Selbstbewirtschaftung der Güter bis jetzt nicht durchführen
ließ.

Natürlich bedeutete die eingetretene enorme Teurung
auch für diese gemeinnützige Anstalt eine schwere Belastungs-
probe. Das Heim leidet unter Defiziten. Es wäre wünschens-
wert, daß der ganze zur Verfügung stehende Raum ausgenutzt
werden könnte. Die nötigen Mittel fehlen bis jetzt. Da
öffnet sich also der Gemeinnützigkeit ein Tor, durch welches
Hilfe einmarschieren möchte im Interesse der Aermsten der
Armen. L. V.

Ipeisesssl 4er Anstalt tür^schwschswnige Ainüer in »urgasrt

„Das goldene Zeitalter Berns".
Für viele. Menschen ist das rückblickende Erleben eine

Quelle der Kraft für den Kampf im Alltag. Man könnte
füglich von einem Menschentypus
reden im Hinblick auf die Leute, die
ihre Lebensmarimen bei dieser retro-
spektiren Welt- und Lebensbetrachtung
erwerben. Sie verklären alles Ver-
gangene unbewußt mit der Poesie der
Erinnerung- während ihnen die eigene
Jugendzeit in rosigem Lichte erscheint,
sehen sie die Gegenwart und die Zu-
kunft schwarz vor sich liegen. — Ein
interessanter Vertreter dieses Men-
schentypus ist der Berner Kunstgelehrte
und Zeichner Franz Sigmund
Wagner (1759—1835), der zu An-
fang des vorigen Jahrhunderts als
Anreger, Kritiker, Schriftsteller und
Künstler in unserer Stadt eine nicht
geringe Rolle gespielt hat. Es gab
kaum eine künstlerische oder gesell-
schaftliche Veranstaltung größeren
Stils, keine das Berner Kunstleben
betreffende Neugründung, an der nicht
Sigmund Wagner als Anreger oder
Organisator oder künstlerischer Beirat


	Das Karolinenheim für bildungsunfähige Kinder in Rumendingen

